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GEDANKENSPLITTER

„Was bleibt, ist die Veränderung; was sich verän-
dert, bleibt.“ Im Sinne dieses Spruches von 

Michael Richter und im Bemühen das Erscheinungs-
bild unseres Auftretens zu verbessern, halten Sie heute 
die WildnisNEWS in ihrem neuen „Kleid“ in Händen. 
Wir waren sehr bemüht das Layout übersichtlicher, at-
traktiver und moderner zu gestalten. Hoffentlich ha-
ben wir damit Ihren Geschmack getroffen! 
Auch in der Bezirksforstinspektion Scheibbs gab es eine 
Veränderung. BFI HR Dipl. Ing. Walter Köstner hat 
sein „Amt“ an BFI Dipl. Ing. Gernot Kuran überge-
ben. Ich möchte dir, lieber Walter, für dein Verständnis, 
deinen Einsatz und die ausgezeichnete Zusammenar-
beit in den letzten Jahren danken und für deinen neuen 
Lebensabschnitt alles Gute wünschen. Wir freuen uns 
aber ebenso auf die konstruktive Zusammenarbeit mit 
dir, Gernot.
Leider müssen wir aber auch Abschied nehmen, Abschied 
nehmen von Prof. Franz Ressl, einem Freund des Wild-
nisgebietes der ersten Stunde, einem Experten der Son-
derklasse und einem persönlichen Freund. Franz, du hin-
terlässt eine große Lücke und es bleibt uns nur „danke“ 
zu sagen!
� Ihr

Christoph Leditznig
 

Diese Schlupfwespe mit dem klingenden Namen Megarhyssa rixator wurde erstmals im Wildnisgebiet beobachtet
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NEUE SCHLUPFWESPEN-ART FÜR DAS WILDNISGEBIET ENTDECKT
Ein spannendes Beispiel für Parasitis-

mus bei Holz bewohnenden Insekten

Die Schlupfwespe Megarhyssa rixator (Schellenberg, 
1802) ist eine von über 3.000 Arten Mitteleuro-

pas. Diese parasitische Schlupfwespe hat einen 8 cm 
langen Legebohrer, der damit doppelt so lang ist wie 
der Körper – eine außergewöhnliche Besonderheit die-
ser Art und nur ganz weniger nahe verwandter Arten. 
Die übrigen Schlupfwespenarten haben nur höchstens 
körperlange Legebohrer. Megarhyssa rixator zieht vor 
Beginn des Bohrvorgangs den Legebohrer (der in der 
Ruhelage nach hinten ausgestreckt ist und dem 4 cm 
langen Tier dann eine Gesamtlänge von 12 cm verleiht) 
in den Hinterleib zurück und lässt ihn am Rücken 
zwischen den hinteren Segmenten als Schleife wieder 
austreten. Dabei spannt sich die Intersegmentalhaut so-
zusagen wie ein Tennisschläger auf. Erst jetzt kann die 
Wespe den Bohrer ansetzen und ins Holz treiben, weil 
sie mit dem ausgestreckten Bohrer gar nicht zwischen 
ihren Beinen ans Holz herankommen könnte, da er viel 
zu lang wäre. 

Megarhyssa rixator ist sehr selten und kommt in 
Deutschland nur im Schwarzwald und in den Alpen 
vor. In Österreich gilt die Art als großräumig verbreitet, 
wird aber selten gefunden und publiziert. Wo größere 
Bestände absterbender Bäume einer natürlichen Ent-
wicklung unterliegen, ist mit dem sicheren Vorkommen 
von Megarhyssa-Arten zu rechnen. Ältere Nachweise 
der Art wurden vor 1998 unter dem Namen Megarhys-
sa (bzw. Thalessa) emarginatoria veröffentlicht. 

Das Weibchen von Megarhyssa spürt mittels Geruchsinn 
(wahrscheinlich auch durch die Wahrnehmung von Vi-
brationen) die sich in Holz entwickelnden Wirtslarven 
auf. Die geruchliche Wahrnehmung wird durch einen 
Pilz ermöglicht, der sich im Fraßmehl der Wirtslarven 
entwickelt, die Intensität steigt mit dem Feuchtigkeits-

grad des Holzes. Der Wirt (Megarhyssa parasitiert Holz-
wespen-Larven) wird während der Eiablage paralysiert, 
der Bohrvorgang dauert ca. 30 Minuten. Die Larven-
entwicklung beträgt 1 Jahr, die Männchen schlüpfen 
vor den Weibchen, lauern diese beim Schlüpfloch auf, 
die Kopula erfolgt gleich beim Erscheinen des Weib-
chens. Es gibt mehrere ähnliche Schlupfwespen-Arten, 
die bei unterschiedlichen Wirten parasitieren (z.B. bei 
Larven von Bockkäfern, Holzwespen), die bekannteste 
Art ist Rhyssa persuasoria. 

Die von Megarhyssa parasitierte Holzwespen-Larve 
zählt zur Familie der Siricidae, die in Mitteleuropa 
etwa mit 10 Arten vertreten ist. Diese Holzwespen ge-
hören innerhalb der Hautflügler zu den sogenannten 
„Pflanzenwespen“, die weder eine Wespentaille noch 
einen giftigen Wehrstachel aufweisen. Die Holzwes-
pen-Larven entwickeln sich mehrjährig im Holz ab-
sterbender Bäume. Für ihre Lebensweise ist charakte-
ristisch, dass sie in Symbiose mit Pilzen leben, die sich 
in den Fraßgängen entwickeln und die auch gleichzei-

Besonders auffällig ist der bis zu 8 cm lange Legebohrer mit der kreisförmig aufgespannten Intersegmentalhaut
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tig als Nahrung der Larven dienen – die Lignin und 
Zellulose abbauenden Enzyme stammen von diesem 
Pilz. Und eben dieser Pilz ermöglicht es der Schlupf-
wespe Megarhyssa, die Holzwespenlarve ausfindig zu 
machen und zu parasitieren. Man könnte diese Kette 
von Wechselwirkungen und Abhängigkeitsverhältnis-
sen noch weitaus komplexer ausdehnen, um über das 
vielfältige Leben im „Totholz“ und über Walddynamik 
zu berichten. Megarhyssa ist ein interessanter Vertreter 
Totholz bewohnender Insekten und eine neue, charak-
teristische Art für das Wildnisgebiet Dürrenstein und 
seine natürlichen Wälder.

Theo Kust

Fundbeschreibung:
Weibchen von Megarhyssa rixator bei der Eiablage 
auf Fichte, Wildnisgebiet Dürrenstein – Hundsau, 
28. Juni 2011, ca. 20 Uhr 30 in der Dämmerung, 
fotografiert von Theo Kust, die Artbestimmung er-
folgte durch Martin Schwarz.

Das Anemonen-Schmuckblümchen ist eine endemische Art
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SCHMUCK- 
BLÜMCHEN
(Callianthemum 
anemonoides)

Der deutsche Name und auch der wissenschaftliche 
(er heißt übersetzt: Schönblüte) weisen auf die 

ausgesprochene Attraktivität und zarte Schönheit die-
ser Blume hin. Zum farbenprächtigen Frühlingsaspekt 
unserer Gebirgsflora steuert das Schmuckblümchen die 
weiße bzw. leicht rosa Farbe bei. 

Reichlich kommt diese Pflanze  bei uns im Steinbach-
tal, im Hundsaugraben und im Kothbergtal vor. Es 
blüht dort im zeitigen Frühling gleichzeitig mit Auri-
kel, Clusius-Primel und Glocken-Enzian im Gesteins-
schutt und in Felsspalten.

Diese ca. 10 cm hohe Blume mit einem Blütendurch-
messer von 3 bis 4 cm ist eine so genannte endemische 
Art, das heißt, sie kommt nur in Österreich und hier 
auch nur in den nordöstlichen Kalkalpen zwischen dem 
oberösterreichischen Almsee und dem Alpenostrand 
vor.

Eine zweite ebenfalls endemische Schmuckblümchen-
Art wächst in den Zentralalpen. Um die beiden zu 
unterscheiden heißt unseres Anemonen-Schmuck-
blümchen und jenes in den Zentralalpen Koriander-
Schmuckblümchen.

Die Unterschiede liegen nämlich hauptsächlich in den 
Blättern, die beim Anemonen-Schmuckblümchen dem 
Windröschen und bei der in den Zentralalpen vorkom-
menden Art dem Koriander ähneln.

Johann Bauer &
Hubert Bruckner

Dreizehenspechte bevorzugen nadelholz- und totholzreiche 
Wälder

DREIZEHENSPECHT (Picoides tridactylus)

Dieser Vertreter der heimischen Echten Spechte ist 
etwas kleiner als der allgemein bekannte Bunt-

specht und ist leicht am Fehlen jeglicher roter Körper-

färbung zu erkennen. Auch die schwarz-weiß gebän-
derte Rückenpartie und die gesperberte Brust sind 
typische Merkmale. Männchen tragen eine kleine, gel-
be Kopfkappe. Wie der Name schon aussagt hat diese 
Art die vierte Zehe rückgebildet, sie ist äußerlich nicht 
mehr zu sehen. Wenn es die Fortbewegungsart an den 
Stämmen erfordert, wird eine der Zehen nach hinten 
gedreht, meist kann er sich aber an den rauen Rindeno-
berflächen während der Nahrungssuche gut festhalten, 
ohne dass ihm die bei den anderen Spechten nach hin-
ten gerichtete vierte Zehe fehlen würde.

Der Dreizehenspecht hat global gesehen ein riesiges 
Verbreitungsgebiet, es reicht von Skandinavien durch 
die gesamten borealen Wälder Eurasiens bis nach Kam-
tschatka und auf die nördlichsten Japanischen Inseln. 
Sein Vorkommen ist immer an Nadelwälder gebunden. 
So ist auch die Population in den Alpen, die als eiszeit-
liches Reliktvorkommen gilt, in diesen Lebensräumen 
zu finden. Im Wildnisgebiet finden wir diese Art in 
Höhenlagen zwischen 700 – 1.300 Metern Seehöhe, 
wobei die nicht mehr bewirtschafteten, vom Borkenkä-
fer befallenen offenen Bestände einen besonderen Be-
siedlungsanreiz ausüben. Er ernährt sich vorwiegend 
von Käferlarven und -puppen und nutzt daher Borken-
käfervorkommen sehr intensiv. Auch die durch den Kä-
ferbefall entstehenden lückigen und sonnigen Bestände 
entsprechen seinen Vorlieben. Mit dem im Vergleich zu 
anderen Spechten eher flachen Schnabel hebt er Rin-
denstücke der befallenen Bäume ab und sammelt, ohne 
viel Aufwand die Nahrung auf. Damit erspart er sich 
bei der Nahrungssuche im Gegensatz zu seinen Ver-
wandten sehr viel „Zimmereiarbeit nach Spechtenart“.

Anders ist dies beim Anlegen seiner Bruthöhlen. Diese 
werden fast ausschließlich in Nadelholz angelegt und 
jedes Jahr neu gebaut, es kommt kaum vor, dass eine 
bereits benutzte Höhle wieder bebrütet wird. Diesen 
Arbeitsaufwand bewältigen beide Partner gemeinsam, 
denn die Paare bleiben für einige Jahre zusammen. Das 



Weibchen legt bei uns im Gebiet etwa im Mai 4 – 5 
weiße Eier die von beiden Elternteilen 11 – 12 Tage 
lang abwechselnd bebrütet werden. Die Nestlingszeit 
dauert 20 – 26 Tage, dann verlassen die Jungen die 
Bruthöhle und werden noch über ein Monat lang von 
den Eltern betreut, wobei das Engagement des Weib-
chens zu Brutende hin deutlich abnimmt.

In der Regel brütet diese Art nur einmal im Jahr, selbst 
bei einem Gelegeverlust durch abiotische Faktoren oder 
Fressfeinde wird nur in seltenen Fällen eine weitere 
Brut als Ersatzgelege durchgeführt.

Die Brutpaardichte im Wildnisgebiet war bei den Be-
standesaufnahmen während des Life-Projekts 1997 – 
2000 mit 1,61 Brutpaaren pro Quadratkilometer be-
reits deutlich höher als im umliegenden Natura 2000 
Gebiet. Die Dichte dieser Spechte ist in den letzten 
Jahren, besonders in den Gebieten mit starkem Bor-
kenkäferauftreten, weiter angewachsen. Das Futteran-
gebot und auch die Menge des stehenden Totholzes 
haben sich gegenüber den Verhältnissen im Wirtschaft-
wald enorm vergrößert. Somit sind auch die Lebens-
bedingungen der Spechte wesentlich verbessert wor-
den. Das Angebot muss derart überreichlich sein, dass 
die sonst sehr territorialen Spechte ihre beanspruch-
ten und gegenüber Artgenossen verteidigten Gebiete 
deutlich verkleinern konnten und sich diese teilweise 
sogar überschneiden, ohne dass es zu „ernsthaften“ 
Auseinandersetzungen zwischen den Paaren kommt. 
Wie Beobachtungen zeigen, kann man in den Berei-
chen der „Käferlöcher“ an den abgestorbenen Fichten 
manchmal gleich mehrere Dreizehenspechte gleichzei-
tig beobachten, ein Phänomen das in den gepflegten 
Forsten nicht auftreten kann. Dort ist aus wirtschaft-
lich verständlichen Gründen der Anteil an stehendem 
Totholz weit geringer und vor allem gibt es keine von 
Borkenkäfern befallenen Fichten die eine natürliche 
Sukzession durchlaufen, weil diese baldmöglichst aus 
forsthygienischen Gründen entfernt werden müssen. 
Der Dreizehenspecht kann zwar auch in unseren Wirt-
schaftswäldern überleben, optimale Voraussetzungen 

findet er allerdings nur in jenen Gebieten, die aus der 
menschlichen Nutzung genommen wurden und sich 
selbst überlassen bleiben.

Die weitere Bestandesentwicklung dieser Spechtart 
könnte einige Überraschungen bringen. Manche Un-
tersuchung  wäre in diesem Zusammenhang von gro-
ßem Interesse. Dazu gehört etwa die Frage, wie stark 
das Vorkommen des Dreizehenspechtes und seine mög-
liche Dichte sowie Reviergröße mit dem Auftreten des 
Borkenkäfers korreliert, weiters, ob die Dichte in Zu-
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kunft abnehmen wird, wenn die einstmaligen Fichten-
Reinbestände im Schutzgebiet durch den Borkenkäfer 
dezimiert sind und dann weniger „ideale Lebensräu-
me“ vorhanden sind. Diese Art von Grundlagenerhe-
bung und Forschung ist natürlich von zeitlichen und 
finanziellen Ressourcen abhängig, man kann dies nicht 
so nebenbei erledigen. Wir hoffen, diesen interessanten 
Fragen in Zukunft (weiterhin) nachgehen zu können. 

Reinhard Pekny

Der weibliche Dreizehenspecht unterscheidet sich von seinem Partner durch das Fehlen des gelben Scheitelflecks
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DIE NÄCHSTE GENERATION IST IN FREIHEIT

Das dritte Wiederansiedelungsjahr der Habichts-
käuze hat begonnen! 20 Jungkäuze wurden 2011 

im Wildnisgebiet in die Freiheit entlassen (2009 waren 
es 9 und 2010 kamen 12 Vögel in die Freiheit). Die 
20 Vögel der heurigen Generation stammen aus der 
Greifvogelstation Linz OAW (2 Vögel), aus der Eulen- 
und Greifvogelstation Haringsee EGS (9 Vögel), aus 
dem Alpenzoo Innsbruck (2 Vögel), aus Herberstein 
(1 Vogel), aus den Zoologischen Gärten Hirschstetten 
(1 Vogel), aus dem Tiergarten Schönbrunn (2 Vögel) 
und 3 Jungvögel aus der Zucht- und Freilassungsvoli-
ere von Franz Aigner, der zweiten Voliere des Wildnis-
gebietes. Die Freude war groß, als das Zuchtpaar des 
Wildnisgebietes drei Jungvögel hatte und diese erfolg-
reich aufzog. Nach einem Jahr bei Franz Aigner hat-
ten sie Bruterfolg, nachdem sie die Jahre davor keinen 
Nachwuchs zeugten. Oft reicht schon eine geänderte 
Umgebung für einen derartigen Erfolg. 

Eine Besonderheit der heurigen Generation ist, dass 
sich die meisten Jungvögel in den ersten Wochen in 
Freiheit sehr stationär rund um die Freilassungsvoli-
eren aufhalten und verstärkt das angebotene Futter 
von den Futtertischen annehmen, so dass regelmäßig 
Sichtbeobachtungen auch bei Tage möglich sind. Ein 
einziger Jungvogel ist sofort nach der Freilassung bis 
zur Nachbarortschaft gewandert, wo er sich bis jetzt 
aufhält, ohne jemals Futter von einem Futtertisch an-
genommen zu haben.

Es gibt leider bereits auch zwei Todesfälle unter den 
Jungvögeln zu verzeichnen. Vogel „Matthias“ (EGS) 
wurde am 5.7.2011 in die Freiheit entlassen und fiel am 
16.7.2011 dem Steinadler zum Opfer. Auch Vogel „Re-
nate“ (OAW), der am 8.7.2011 in die Freiheit entlassen 
wurde, machte es Vogel „Matthias“ gleich. Der Sender 
wurde einen Tag später – am 17.7.2011 – ebenso im 
Bereich des Adlerhorstes verortet.

Auch heuer sind wieder alle Jungkäuze besendert, um 
ihr Leben in Freiheit nachverfolgen zu können, zum 
Schutz der Tiere, um zu lernen und um eine Erfolgs-
kontrolle für das Projekt zu haben. Ab der heurigen 
Generation werden verbesserte Sender verwendet, die 
extra entwickelt wurden und die die Nachverfolgung 
im Gebirge etwas erleichtern sollen. 

Im Frühjahr 2011 wurden auch wieder alle Habichts-
kauznistkästen kontrolliert. Bis jetzt baute und mon-
tierte die Schutzgebietsverwaltung 35 Großnistkästen. 
Im Wildnisgebiet und im Großraum um das Wildnis-
gebiet (Natura 2000 Gebiet Ötscher-Dürrenstein und 
die angrenzenden steirischen Gebiete) wurden bis jetzt 
33 und in den oberösterreichischen Traunauen 2 Nist-
kästen angebracht. Unter den 33 Nistkästen befanden 
sich 29 geschlossene Holznistkästen und 4 halboffene 
Kunststoffnistkästen. In 8 von den 29 Holznistkästen 
brüteten Waldkäuze (entspricht einer Belegung von 
ca. 28%) und in einem der Kleiber. In einem der vier 

Kunststoffnistkästen befand sich ein Trauerschnäpper. 
Unter den beiden Nistkästen in den oberösterreichi-
schen Traunauen befanden sich ein halboffener Holz-
nistkasten (von Hornissen belegt) und ein geschlosse-
ner Holznistkasten (leer).

Die Bereitstellung der Nistkästen ist eine Unterstüt-
zung für die Wiederansiedelung der Habichtskäuze. 
Ziel ist es natürlich, den Tieren so viele natürliche Brut-
möglichkeiten wie nur möglich zu bieten. Die größte 
Waldeule ist DIE Indikatorart einer naturnahen Wald-
landschaft, weil sie durch ihre Größe Bruthöhlen von 
großen Dimensionen benötigt und dies Bäume eines 
hohen Alters und altholzreiche Bestände erfordert. Vi-
sion ist es, so viel naturnahen Wald zu schaffen, dass 
selbst die Nistkästen nicht mehr als Unterstützung für 
mögliche Bruten benötigt werden.

Ingrid Kohl 

Belinda perfekt versteckt

Einer von Zwanzig



8 Wildnis NEWS
Nr. 2 08/11

HAUTFLÜGLER (HYMENOPTERA) IM WILDNISGEBIET

Das Wildnisgebiet Dürrenstein bietet hinsichtlich 
der Hautflügler nicht nur ein enormes Potenzial 

an Raritäten und regionalen Spezialisten, sondern er-
laubt auch faszinierende Einblicke in biologische und 
ökologische Abläufe. Einige im Wildnisgebiet Dürren-
stein für Niederösterreich bzw. Österreich neu nachge-
wiesene Arten bestätigen ältere Untersuchungen und 
zeigen im Besonderen die Notwendigkeit für gezielte 
und längerfristige Forschungsaktivitäten.

Der wissenschaftliche Terminus Hymenoptera bezeich-
net die Insektenordnung der Hautflügler im enge-
ren Sinne. Hautflügler zählen zu der übergeordneten 
Gruppe der Holometabola, also jener Insekten, die 
in der Ontogenese eine „vollkommene“ Verwandlung 
durchmachen. 

Diese Erdhummel gehört ebenso zu den Pflanzenwespen, 
wie die übrigen im Wildnisgebiet vorkommenden Wildbienen-

arten

Die selten beobachtete Schlupwespe Ibalia leucospoides beim Überprüfen der Einstichstelle für die Eiablage. 
Die Larven parasitieren Larven der Holzwepse Urocerus

Weltweit sind mehr als 100.000 Arten wissenschaftlich 
beschrieben. Die Größe dieser Tiergruppe schwankt 
zwischen 0,2 mm bis ca. 50 mm. Ein wesentliches 
Merkmal zur Bestimmung der Hautflügler ist das Vor-
handensein von zwei häutigen Flügelpaaren, die bei 
einigen Familien nur noch bei den Geschlechtstieren 
ausgebildet werden. Beispiel dafür sind Ameisen. Die 
Männchen der Hymenoptera entstehen stets aus unbe-
fruchteten Eiern. 
Die Ordnung der Hautflügler ist in zwei Unterordnun-

gen, die Pflanzenwespen (Symphyta) und Taillenwes 
pen (Apocrita) unterteilt. Die Pflanzenwespen unter-
scheiden sich von den Taillenwespen durch das Fehlen 
der so genannten Wespentaille. Die Untersuchungen 
im Wildnisgebiet, speziell in der wärmebegünstigten 
Hundsau, dokumentieren die ökologische Besonder-
heit des Wildnisgebietes. Diese wird auch durch folgen-
de Arten belegt: 
Zierliche Feldwespe (Polistes bischoffi), Eisenhuthum-
mel (Bombus gerstaeckeri), eine Bienenart mit dem 
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Die Riesenholzwespe Uroceras gigas bei der Eiablage mittels Legebohrer. Ihre Larven entwickeln sich mehrjährig in Totholz und 
werden häufig von verschiedenen Schlupfwespen parasitiert

klingendem Namen Andrena ruficrus, die selten zu be-
obachtende Schlupfwespenart mit dem Namen Ibalia 
leucospoides u.v.a.. Von großem Interesse sind im Spe-
ziellen auch die zahlreichen im Wildnisgebiet vorkom-
menden Hummelarten. Insgesamt konnte während 
der bisher durchgeführten Untersuchungen beinahe 
20 Hummelarten nachgewiesen werden. Darunter fal-
len neben der bereits erwähnten Eisenhuthummel die 
Bergwaldhummel (Alpigenobombus wurflenii) oder 
die Distelhummel (Pyrobombus soroeensis) oder die 

Berghummel mit ihrem wissenschaftlichen Namen 
Megabombus mesomelas. 

Gerade bei dieser Insektenordnung wird es noch für 
künftige Forschergenerationen ein reiches Betäti-
gungsfeld geben, und weitere Neuentdeckungen bzw. 
die Erfassung von Raritäten sind zu erwarten.

Christoph Leditznig

Die Schlupfwespe Rhyssa persuasoria parasitiert ähnlich der 
nahe verwandten Art Megarhyssa rixator 

Die Gemeine Holzwespe Sirex juvencus bei der 
Eiablage in Totholz

Kust, T. &. F. Ressl (2001): Hymenoptera im 
Wildnisgebiet Dürrenstein. In: LIFE-Projekt Wild-
nisgebiet, Forschungsbericht. Amt der NÖ Landes-
regierung, Abt. Naturschutz, St. Pölten, pp. 259-284

Kust, T. (2004): Die Hummel-Arten des Dür-
renstein-Gebietes (Niederösterreich, Bezirk Scheibbs) 
unter besonderer Berücksichtigung von Bombus gers-
taeckeri (Morawitz, 1881). - Wissenschaftliche Mittei-
lungen aus dem NÖ Landesmuseum 16, pp. 107-123
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BORKENKÄFERENTWICKLUNG 2011

Natürlich spielt auch heuer wieder die Dokumen-
tation der Borkenkäferentwicklung, insbesondere 

des Buchdruckers (Ips typographus) im Wildnisgebiet 
Dürrenstein eine wichtige Rolle. Es soll weiterhin do-
kumentiert werden, wie sich dieser „Waldbewohner“ 
in einem natürlichen System ohne Eingriffe durch den 
Menschen in seinen Fortpflanzungszyklus darstellt.

Im Wildnisgebiet unterliegt diese Dokumentation auch 
der strengen wissenschaftliche Kontrolle durch das Ins-
titut für Forstentomologie, Forstpathologie und Forst-
schutz (IFFF) der Universität für Bodenkultur Wien. 
Seitens dieses Institutes, mit dem die Verwaltung des 
Wildnisgebietes in unterschiedlichsten Bereichen sehr 
eng kooperiert, wurde ein Modell erarbeitet, das das 

Entwicklungspotenzial der Borkenkäfer darstellt und 
damit einen wichtigen Anhaltspunkt betreffend Be-
fallssituation gibt. Neben geomorphologischen Aspek-
ten gehen insbesondere Klimadaten in dieses Modell 
ein. Im Wildnisgebiet sind seit 2009 die dafür notwen-
digen Datenlogger installiert, die von der Fa. Bogner 
und Lehner hergestellt werden und die Daten mittels 
GSM-Netz an einen Server übermitteln. Der Link zu 
dieser Internetseite des IFFF lautet: 
ht tp://if f f-ri skanalyses .boku.ac.at/t ypo3/index.
php?id=91

Auch wenn man natürlich noch keine abschließende 
Betrachtung für das Jahr 2011 erstellen kann, so lassen 
uns zumindest die Modellierungsdaten insbesondere 

für den Bereich des Rothwaldes vorsichtig optimistisch 
in die kommenden Monate blicken. Betrachtet man die 
beiden obigen Abbildungen im Detail, so kann man 
erkennen, dass es zum sehr „reichen“ Borkenkäferjahr 
2009 heuer große Unterschiede gibt. Begann die Bor-
kenkäferentwicklung 2009 in der Hundsau etwa mit 
15. April, lag dieser Tag 2011 im Rothwald ca. am 6 
Mai, also 3 Wochen später. Das warme Frühjahr des 
heurigen Jahres trug zu einer relativ „raschen“ Ent-
wicklung der Käfer bei, so dass eine ähnliche Situation 
wie in den beiden letzten Jahren zu erwarten war. Der 
jedoch bisher „leicht unterkühlte“ Sommer bremste die 
Entwicklung der Jungkäfer merklich. Der Beginn der 
Brutanlagen der 2. Generation verzögerte sich 2011 im 
Rothwald gegenüber 2009 in der Hundsau um genau 
4 Wochen. Bei in etwa gleichbleibenden Klimaverhält-
nissen ist davon auszugehen, dass die 2. Generation 
den so genannten Reifungsfraß nicht mehr vollständig 
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Neuauflage

Im Rahmen der Taufe der jungen Habichtskäu-
ze für das Jahr 2011 präsentierten Naturschutz-

landesrat Dr. Stephan Pernkopf und Geschäfts-
führer Dr. Christoph Leditznig in St. Pölten auch 
die Neuauflage des Brutvogelbuches für das Wild-
nisgebiet Dürrenstein. Landesrat Pernkopf freute 
sich, dass die „Produkte“ des Wildnisgebietes der-
art großen Anklang finden und damit auch zur 
Steigerung des Bekanntheitsgrades der Region 
beitragen. Das Buch kann bei allen Buchhandlun-
gen gekauft oder direkt über die Homepage des 
Wildnisgebietes unter www.wildnisgebiet.at be-
zogen werden.

Johann Zehetner

Dieser nur wenige Millimeter große Käfer kann bei entsprechender Massenvermehrung ganze Fichtenbestände zum Absterben 
bringen. Er trägt damit aber auch wesentlich zur Waldverjüngung bei

erreichen wird, ganz zu schweigen von der Ausbildung 
einer Geschwisterbrut der Generation 2, wie dies 2009 
noch möglich gewesen wäre. Ob es dadurch tatsächlich 
zu einer signifikanten Reduktion des Borkenkäferbe-
falls im heurigen Jahr gekommen sein wird, kann aber 
erst im Herbst beurteilt werden.
Bewähren dürfte sich auch die bereits in der letzten 
WildnisNEWS vorgestellte Pufferzone mit den ein-
hergehenden Kontrollfängen (Monitoring) in und 

außerhalb der Wildnisgebietsfläche im Bereich der 
Forstverwaltung Langau – Revier Rothwald, für de-
ren Unterstützung wir uns an dieser Stelle auch aus-
drücklich bedanken möchten. Es wird damit nicht nur 
ein Überblick über die Borkenkäferentwicklung im 
Wildnisgebiet, sondern auch in den umgebenden Wirt-
schaftswäldern abgebildet.

Christoph Leditznig
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SILVA FERA

Hinter dieser Bezeichnung, die frei mit als „Wilder 
Wald“ übersetzt werden kann, verbirgt sich der Ti-

tel unserer künftigen Wissenschaftsreihe. Bis spätestens 
Ende dieses Jahres möchten wir die erste Ausgabe einer 
periodisch erscheinenden Reihe auflegen. Inhalt dieser 
Hefte werden Forschungsergebnisse aus dem Bereich 
des Wildnisgebietes Dürrenstein sein. Insbesondere im 
Urwald Rothwald, aber auch im gesamten Wildnisge-
biet fanden und finden eine Vielzahl von Forschungs-
arbeiten statt, die oftmals in den „Schubladen“ diverser 
Forschungsinstitute und WissenschafterInnen landen. 
Damit soll in Zukunft Schluss sein. Jede Person, die im 
Wildnisgebiet wissenschaftlich arbeiten will und wird, 
muss sich ab nächstem Jahr verpflichten, einen allge-
mein verständlichen und publikationsfähigen Bericht 
nach Abschluss der Arbeiten an die Wildnisgebietsver-
waltung zu übermitteln. Die erste Ausgabe wird sich 
vor allem mit der Bedeutung des Wildnisgebietes und 
des Rothwaldes im internationalen Vergleich sowie mit 
der Bedeutung der Wildnis für unsere Gesellschaft be-
fassen.

Christoph Leditznig

Der Urwald Rothwald – Inbegriff mitteleuropäischer 
Waldwildnis

In Memoriam Franz Ressl
4. Oktober 1924 – 12. Juni 2011

Professor Franz Ressl – Heimatkundler, Faunist, 
Zoologe – verstarb am 12. Juni 2011 im 87. Le-

bensjahr. Seinem umfangreichen Wissen über die hei-
mische Tierwelt entstammen ca. 200 wissenschaftliche 
Publikationen sowie die inzwischen vierbändige Buch-
reihe zur Tierwelt des Bezirkes Scheibbs. 
In den 1950er Jahren – unmittelbar nach Ende des 
Zweiten Weltkrieges – begann der Autodidakt Franz 
Ressl mit der systematischen Erfassung der Tierwelt 
seines Heimatbezirkes Scheibbs. Seine Akribie, seine 

Beobachtungsgabe, sein Scharfsinn für Biologie und 
Ökologie verschafften ihm bald Ansehen und Respekt 
in Fachkreisen, während er in seiner Heimat als Natur-
schutz-Pionier allzu oft auf Widerstand stieß. Der En-
thusiast Franz Ressl ließ sich davon nicht beirren und 
konzentrierte sich mit bewundernswerter Konsequenz 
auf seine eigentliche, wahre Berufung, für die er neben 
seiner hauptberuflichen Tätigkeit bei der Österreichi-
schen Bundesbahn lediglich in der Freizeit freie Res-
sourcen fand. Sein Lebenswerk wurde mit zahlreichen 
Auszeichnungen belohnt, darunter die Eintragung ins 
Ehrenbuch der Universität Innsbruck, der Kulturpreis 
des Landes Niederösterreich, die Verleihung des Pro-
fessor-Titels durch das damalige Unterrichtsministeri-
um und die Verleihung der Fabricius-Medaille. 
Die umfangreichen Ergebnisse seiner über 60 Jah-
re währenden faunistischen Erforschung des Bezirkes 
Scheibbs hat Franz Ressl noch zu Lebzeiten dem Nie-
derösterreichischen Landesmuseum vermacht, aus der 
festen Überzeugung heraus, künftigen Forschungen in 
der Region und in Niederösterreich damit eine solide 
Basis zu schaffen.
Franz Ressl hat mit seiner Arbeit auch einen wertvollen 
Grundstock für die Faunenkenntnis des Wildnisgebie-
tes Dürrenstein gesetzt – darüber ist nicht nur in allen 
vier Bänden der „Tierwelt des Bezirkes Scheibbs“ oder 
in zahlreichen Fachpublikationen nachzulesen, sondern 
auch im „Forschungsbericht 2001“. Bis zuletzt war er 
für Exkursionen, vorrangig in die Hundsau zu begeis-
tern, die wiederholt interessante Funde und Beobach-
tungen mit sich brachten.
Mit Franz Ressl nehmen wir von einem bedeutenden 
Forscher seiner Zeit Abschied, von einer großen, histo-
rischen Persönlichkeit unserer unmittelbaren Heimat, 
aber auch von einem stets bescheidenen, umgängli-
chen, humorvollen, begeisterungsfähigen und charis-
matischen Menschen.

Theo Kust
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Ein Leben für die Forschung – Prof. Franz Ressl und sein „Schüler“ Theo Kust
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Impressionen aus dem Wildnisgebiet
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Vorschau:

�	Die nächste WildnisNEWS erscheint im Dezember 2011
�	� Zum Jahreswechsel ist die Herausgabe des Buches über die 

Reptilien, Amphibien und Fische des Wildnisgebietes geplant.
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